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10. Leon Battista Alberti: Genealogie der Schönheit 
(1433–1434)

Molto più dovrà essere diligente chi constituirà farsi marito. Costui per mio 
consiglio essamini, prevegga in più modi, più dì, qual sia quella di chi e’ dovrà 
essere tutti gli anni suoi marito e compagno. E stiagli l’animo a prendere moglie 
per due cagioni: la prima per stendersi in figliuoli, l’altra per avere compag-
nia in tutta la vita ferma e stabile. Però si vuole cercare d’avere donna atta a 
procreare, grata a esserti perpetua congiunta. Di qui si dice che nel tôr moglie 
si cerchi bellezze, parentado e ricchezze. Le bellezze d’un uomo essercitato 
nell’armi paiono a me, quando egli arà presenza di fiero, membra di forte e 
atti di destro a tutte le fatiche. Le bellezze d’uno vecchio stimerò siano nella 
prudenza, amorevolezza e ragione delle sue parole e consigli; e qualunque 
altra si reputi bellezza in uno vecchio certo sarà molto dissimile a quella d’un 
giovane cavaliere. Così stimo le bellezze in una femmina si possono giudicare 
non pure ne’ vezzi e gentilezza del viso, ma più nella persona formosa e atta 
a portare e produrti in copia bellissimi figliuoli. E sono tra le bellezze a una 
donna in prima richiesti i buon costumi; ché già una barbara, scialacquata, unta 
e ubriaca poterà nelle fattezze essere formosa, ma sarà mai chi la stimi bella 
moglie. E’ primi costumi in una donna lodatissimi sono modestia e nettezza.

Leon Battista Alberti, I libri della famiglia, in: ders., Opere volgari, hg. v. 
Cecil Grayson, 3 Bde., Bari 1960–1973, Bd. 1, 1960, S. 1–341, 367–449, hier 
II, S. 110 f.

Um vieles sorgfältiger noch wird derjenige sein müssen, der sich zu einer Heirat 
entschließt. Er prüfe nach meinem Rate, er suche auf mehr als eine Weise, mehr 
als alles andere im voraus diejenige kennenzulernen, deren Gatte und Gefährte 
er all die Jahre seines Lebens hindurch sein soll. Und zwei Absichten sollen 
für ihn bei der Wahl eines Weibes bestimmend sein: erstens sich in Kindern zu 
vervielfachen, zweitens für das ganze Leben eine sichere und beständige Ge-
fährtin zu haben. Deshalb muß man trachten, ein Weib zu finden, die geeignet 
ist zu gebären und angenehm als dauernde Gefährtin. Deshalb sagt man, daß 
man bei der Wahl eines Weibes Schönheit, Verwandtschaft und Reichtum suche. 
Die Schönheit eines in den Waffen geübten Mannes liegt meines Erachtens in 
seiner stolzen Erscheinung, der Kraft seiner Glieder, seiner gewandten Haltung 
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allen Beschwerlichkeiten gegenüber. Die Schönheit eines alten Mannes, möchte 
ich meinen, liegt in der Klugheit, Liebenswürdigkeit und Vernunft seiner Worte, 
seiner Ratschläge; und was man sonst an einem Alten als Schönheit ansehen 
kann, wird gewiß ganz anderer Art sein als die eines jungen Ritters. So meine 
ich, auch die Schönheit eines Weibes kann man nicht bloß nach dem Reiz und 
Adel ihres Gesichts beurteilen, sondern vielmehr nach der wohlgebildeten Ge-
stalt, die imstande ist, die schönsten Kinder in Fülle zu tragen und zur Welt zu 
bringen. Und zu der Schönheit einer Frau gehört vor allem die gute Sitte, denn 
auch ein rohes, liederliches, schmieriges und trunksüchtiges Weib kann in ihren 
Zügen wohlgestaltet sein, aber niemand wird sie je für eine schöne Frau halten. 
Die wichtigsten Eigenschaften, die man an jeder Frau preist, sind Bescheiden-
heit und Reinlichkeit.

Leon Battista Alberti, Vom Hauswesen (Della famiglia), übers. v. Walther Kraus, 
Zürich/Stuttgart 1962, S. 139 f.

Kommentar

Die Bücher über die Familie, Della famiglia, gehören zu den früheren Schriften 
des in Genua geborenen, vielfältig interessierten Humanisten Leon Battista Al-
berti (1404–1472). Die ersten drei Bücher entstanden zwischen 1433 und 1434.1 
Zu dieser Zeit hielt sich der Autor, nach seinem Studium in Padua und Bologna, 
als apostolischer Abbreviator – eine Art Sekretär des Papstes – in Rom auf.2 Das 
abschließende vierte Buch, das auch in autonomen Abschriften zirkulierte,3 wird 
hingegen auf 1441, von Francesco Furlan alternativ auf ca. 1437, datiert und 
zeugt in der einleitenden Widmung an Florenz von Albertis Übersiedelung in 
die Stadt am Arno.4 Bis 1401, als sein Vater Lorenzo aus politischen Gründen 
ins Exil gehen musste, war Florenz die Heimat der Familie Alberti gewesen.5

Mit Buch 4 findet die Erörterung über die Familie, die in Buch 1 mit Aus-
sagen zur Erziehung der Kinder beginnt,6 in Buch 2 um Überlegungen zur Liebe 
sowie zur Ehe ergänzt wird und in Buch 3 in eine Beschäftigung mit der idealen 
Aufgabenteilung zwischen Mann und Frau in der Organisation des Haushalts 
mündet,7 ihren Abschluss. Dabei erfährt die zuvor bereits mehrfach angerissene 
familiäre Bedeutung der Freundschaft im vierten Buch eine philosophische 
Vertiefung, die den Text abschließend für eine breitere Analyse öffnet.8 Alle 
Bücher eint die aus der Antike, vor allem von Cicero übernommene Form des 
Dialogs.9 Mithilfe dieser werden verschiedene Meinungen einander kontrastie-
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rend gegenübergestellt, und so gewinnt die Abhandlung insgesamt an Lebendig-
keit, wie Hannah Baader schreibt.10 Die Dialogpartner sind durchweg männlich 
und stammen aus der Familie der Alberti, wobei der Autor selbst in die Rolle 
des Erzählers (Battista) schlüpft und der drohende Tod seines Vaters Lorenzo 
im Jahr 1421 zum Ausgangspunkt eines Treffens von verschiedenen Familien-
angehörigen wird, in dessen Kontext das über vier Bücher und mehrere Akte 
verteilte Gespräch angesiedelt ist.11 Diesem persönlichen Zuschnitt von Della 
famiglia kommt die gewählte Sprache entgegen – der Dialog ist im Unterschied 
zu seinen antiken Vorbildern auf italienisch (in volgare) verfasst.12

Der für diesen Kommentar gewählte Abschnitt stammt aus dem zweiten Buch 
von Della famiglia. Nach einer kontroversen Diskussion über das Verhältnis 
von Freundschaft und Liebe zwischen Battista und dessen Cousin Lionardo, in 
der letztlich die keusche gegen die sinnliche Liebe ausgespielt und als Keim 
der Freundschaft bezeichnet wird,13 lenkt der Erzähler das Gespräch auf Din-
ge, die einer Familie Glück bescheren können.14 An diesem Punkt ist bereits 
klar, dass eine Familie nur durch freundschaftliche Liebe unter den einzelnen 
Mitgliedern – zwischen dem Vater und seinen Kindern sowie zwischen beiden 
Elternteilen – bestehen kann.15 Als eine weitere wichtige Voraussetzung für das 
Familienglück wird von Lionardo nun aber auch eine reiche Nachkommenschaft 
angeführt: „Die Zahl der Köpfe der Familie soll nicht abnehmen, sondern sich 
vervielfachen“ (Nella famiglia la moltitudine degli uomini non manchi, anzi 
multiplichi).16 Schon in Buch 1 äußert er sich in ähnlicher Weise.17

Neben der Freundschaft ist also die Fortpflanzung für das Glück einer 
Familie zentral. Über beide Aspekte definiert Alberti in Della famiglia auch 
die Bedeutung der Frau. Im Vergleich zu seinen Schriften, die den Themen 
von Liebe und Ehe gewidmet sind und in denen ein misogyner Grundton vor-
herrscht,18 rückt die Frau hier in ein positiveres, obgleich weiterhin einseitiges 
und durch die Dominanz des Hausherrn bestimmtes Licht.19 Ihre erste Aufgabe 
ist gemäß Alberti, Kinder zu gebären, diese zu ernähren und zu pflegen.20 Die 
monogame Ehe, die Lionardo als die von der Natur vorgegebene Verbindung 
zwischen Mann und Frau erachtet, biete hierfür die besten Voraussetzungen.21 
Zugleich bildet sie den Kern der Hausgemeinschaft, in deren Organisation der 
Frau in Buch 3 von Della famiglia wichtige, jedoch auf den Bereich des Privaten 
beschränkte Aufgaben zugewiesen werden.22 Bei deren Bewältigung solle sich 
die Ehefrau stets sparsam, sittsam und bescheiden verhalten, was sich auch in 
ihrem Verzicht auf prunkvolle Kleidung und Schminke zeige.23 Dies erst mache 
die Frau zur „sicheren und beständigen Gefährtin“ eines Mannes, als welche 
sie auch in der eingangs zitierten Passage beschrieben wird.
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Weit mehr als auf das freundschaftlich-‚ökonomische‘ Verhältnis von Mann 
und Frau zielt die an dieser Stelle unterbreitete Beschreibung der idealen Eigen-
schaften einer Ehefrau aber auf deren Gebärfähigkeit ab. Diese macht Lionardo 
insbesondere an der Schönheit (bellezza) fest. Nach einem kurzen Exkurs zu 
den unterschiedlichen Ausprägungen der Schönheit bei einem jungen Ritter 
und einem alten Mann, die sich bei dem einen in einer „stolzen Erscheinung“ 
(presenza di fiero) und in kraftvollen Gliedern, bei dem anderen in klugen, lie-
benswürdigen und vernünftigen Worten und Ratschlägen manifestiere, gelangt 
der Sprecher zur Beschreibung der Frau. Bei dieser fallen die zuvor genannten 
Arten von innerlicher und äußerlicher Schönheit zusammen, denn ihr freund-
liches Gesicht und ihr wohlgeformter Körper machen sie laut Lionardo erst 
in Kombination mit „guten Sitten“ schön.24 „Daher soll man,“ so fährt er im 
Anschluss an den zitierten Passus fort,

„in der Braut zuerst Schönheit der Seele suchen, das heißt Sitte und Tu-
gend, dann mag uns an ihrem Leibe nicht nur Schönheit, Anmut und Reiz 
erfreuen, sondern man sorge auch dafür, eine wohl konstituierte Ehefrau 
(bene complessa moglie) im Hause zu haben, um Kinder zu erzeugen, eine 
wohlgebaute, um jene groß und stark werden zu lassen. Ein altes Sprichwort 
sagt: Wie du dir die Kinder wünschst, so wähle die Mutter! Und an schönen 
Kindern wird jeder ihrer Vorzüge größer sein.“25

Während sich Alberti hier auf ein „altes Sprichwort“ bezieht, dessen Herkunft 
nicht geklärt ist, und zur weiteren Bestätigung auf die Ansichten ebenfalls un-
bekannter Dichter rekurriert,26 führt er zuletzt „gelehrte Ärzte“ (fisici filosofi) an, 
die einen wohlproportionierten Körper, der weder zu dick noch zu mager, weder 
zu groß noch zu klein sei, neben einem fröhlichen Gemüt und einem lebendigen 
Geist für wichtige Bedingungen einer geglückten Empfängis hielten.27 Auch ein 
jugendliches Alter der Mutter sei von Vorteil, und habe diese viele Brüder, sei die 
Wahrscheinlichkeit größer, dass auch sie selbst einen Jungen zur Welt bringe.28

Unter den namentlich nicht ausgewiesenen Ärzten dürfte der aus Padua 
stammende Michele Savonarola, der nach dem Studium und einigen Jahren der 
Lehre in seiner Heimatstadt 1440 als Leibarzt Niccolò III. d’Estes nach Ferrara 
berufen wurde, eine besondere Rolle für Alberti gespielt haben.29 Dieser könnte 
mit Savonarola nicht nur während seines eigenen Studiums in Kontakt gekom-
men sein, sondern auch später, hielt er sich zwischen 1444 und 1445 doch im 
Gefolge des Papstes ebenfalls in Ferrara auf.30 Laut Remy Simonetti verweist 
schon das im zuvor zitierten Abschnitt gewählte Adjektiv complessa – als Derivat 
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des lateinischen Begriffs complexio (die Beschaffenheit des Körpers)31 – auf die 
mittelalterliche Physiognomik, die Savonarola in seinem Traktat Speculum phy-
sionomie (1442) rezipierte und eventuell bereits zuvor mit Alberti diskutierte.32 
Auch der von Alberti beschriebene Mittelwert in der Größe und im Gewicht 
der idealen Ehefrau scheint durch das von Savonarola formulierte Ideal des 
Mittelmaßes (mediocritas) geprägt, das dieser im Speculum physionomie im 
Vergleich mit künstlerischen Körperbildern genauer bestimmt und sowohl auf 
den männlichen als auch auf den weiblichen Körper anwendet.33

Nicht zuletzt bei der Bewertung des weiblichen Anteils an der Zeugung 
könnte Alberti von Savonarola entscheidende Impulse erhalten haben, der sich 
in seiner medizinischen Schrift Practica maior (1440) und insbesondere in sei-
nem gynäkologischen, in volgare verfassten Traktat über das richtige Verhalten 
während der Schwangerschaft und bei der anschließenden Pflege des Nach-
wuchses (Ad mulieres Ferrarienses de regimine pregnantium et noviter natorum 
usque ad septennium, 1460er Jahre) mit dieser Thematik auseinandersetzte.34 
Dabei bezog er hinsichtlich der seit der Antike strittigen Frage, ob der Frau bei 
der Empfängnis eine allein passive (Aristoteles) oder eine aktivere Rolle (Galen) 
zukomme,35 eine klare Position: Im ersten Kapitel von De regimine pregnantium 
spricht Savonarola dem weiblichen „Samen“ (sperma) eine zentrale Bedeutung 
für die Bildung des Körpers zu, die sogar jene des männlichen „Samens“ (sper-
ma) übersteige.36 Darüber hinaus könne die Komplexion der Frau ebenso wie 
die des Mannes das Geschlecht des Fötus mit beeinflussen.37

Zwar macht Alberti die Wahrscheinlichkeit, männliche Nachkommen zu ge-
bären, allein an der Zahl der Brüder einer Frau fest, doch weist er Letzterer mit 
Blick auf die körperliche wie seelische Schönheit jener Nachkommen ebenfalls 
eine bedeutende Rolle bei der Zeugung zu.38 Dass dabei anstelle des Geschlechts 
die physische und psychische Beschaffenheit des Nachwuchses in den Fokus 
gerät, ist vor allem aus dem Kontext der ebenfalls bereits in der Antike ausge-
bildeten Lehre von der Wirkung schöner Bilder auf das Ungeborene bekannt.39 
Neben Savonarola, der sich im Speculum physionomie mit dieser Vorstellung in 
einer durch Pietro d’Abano vermittelten Version beschäftigt,40 bezeugt Alberti 
seine Vertrautheit damit in seinem um 1452 verfassten Architekturtraktat De 
re aedificatoria, wenn er schreibt: „Wo die Frauen zusammenkommen, dort, 
heißt es, soll man nur die angemessensten und schönstgeformten Menschen-
gestalten malen. Denn dies soll sehr wichtig für die Empfängnis der Frauen und 
die Schönheit des kommenden Nachwuchses sein.“41

In Abgrenzung zu dieser Lehre bedarf es in Della famiglia nicht der dritten 
Instanz schöner Bilder. Die aus der Einheit von tugendhaftem Verhalten und 
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körperlicher Proportionalität resultierende Schönheit vererbt sich hier vielmehr 
unmittelbar weiter – das von Winfried Menninghaus rekonstruierte Versprechen 
der Schönheit im Kontext sexueller Selektion nimmt also in Alberti gewisser-
maßen seinen Ausgangspunkt.42 Ein naheliegendes Medium fand diese schöne 
Verheißung dabei in den im 14. und 15. Jahrhundert sehr beliebten, reich ver-
zierten Hochzeitstruhen (forzieri oder cassoni), die von der Familie der Braut 
und ab der Mitte des 15. Jahrhunderts von jener des Mannes vor der Vermählung 
jeweils als Paar in Auftrag gegeben wurden, zunächst für den Transport der Güter 
der Frau von einem Haus zum anderen dienten und schließlich Aufstellung in 
den repräsentativen Schlafgemächern fanden.43

Einige dieser cassoni zeigen auf den Innenseiten der Deckel liegende Akt-
figuren – meist in der Gegenüberstellung von Mann und Frau.44 So auch die 
der Werkstatt des Paolo Uccello zugeschriebene Truhe, die heute in der Yale 

Abb. 5 
Werkstatt des Paolo Uccello, Cassone, ca. 1460–1470. Tempera auf Holz, 
88,9 × 196,9 × 73,7 cm. New Haven, Yale University Art Gallery
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University Art Gallery aufbewahrt wird (Abb. 5), deren Gegenstück sich jedoch 
nicht erhalten hat.45 Auf der langrechteckigen Mitteltafel des cassone ist der 
Kampf der Amazonenkönigin Penthesilea gegen die Griechen vor den Toren 
Trojas dargestellt, von dem Giovanni Boccaccio in seinem Buch über berühm-
te Frauen (De claris mulieribus, 1374) berichtet.46 Die schöne Jungfrau habe 
sich aus der Ferne in den Sohn des trojanischen Königs, Hektor, verliebt und 
sich von ihm ein Kind gewünscht; nur deshalb sei sie mit ihrem Gefolge den 
Trojanern beim Kampf gegen die Griechen zu Hilfe geeilt und habe dabei ihr 
Leben gelassen. Dieses moralische Exempel, das mit der Geburt eines Kindes 
auf ein auch im Rahmen der Hochzeit zentrales Thema abhebt,47 wird auf den 
Schmalseiten des cassone durch die sitzenden Personifikationen der Tugenden 
Fides (Glaube) und Justitia (Gerechtigkeit) ergänzt sowie, in aufgeklapptem 
Zustand, von einer nackten, auf einem voluminösen Kissen lagernden Dame 
mit hochgestecktem Haar, deren Scham von einer Ranke aus roten und weißen 
Blumen bedeckt (bzw. betont) wird. Um ihren Körper, der vom Künstler eher 
kantig gestaltet wurde, spielen zarte Wellen – es handelt sich hierbei also um 
eine weltliche, doch ebenfalls im Schaum des Meeres geborene Venus, die sich 
nur dem Besitzer der Truhe zeigt.

Weniger ein visuelles Stimulans zur Zeugung schöner Kinder, wie von der 
Forschung bisher angenommen,48 verweisen cassoni wie jener in New Haven 
auf das von Alberti für die Ehefrau umrissene Schönheitsideal, dessen zwei 
Seiten sich bei den Truhen gewitzt auf die Innen- und Außenseiten der Objekte 
verteilen, sodass dem frisch vermählten Ehepaar im Bild die beiden Voraus-
setzungen für eine schöne Nachkommenschaft unmittelbar vor Augen geführt 
werden: gute Sitten und ein schöner Körper.

Julia Saviello
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